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1. Hintergrund, Gegenstand und Aufbau 

1.1 Ein sensibler Balanceakt: Qualitätsentwicklung zwischen  
ausbildungshemmenden Vorschriften und Modernisierungsschritten 
in der beruflichen Bildung 

Die berufliche Bildung gewinnt national und international nachhaltig an Bedeutung. Ihr Beitrag 
für die persönliche, gesellschaftliche und ökonomische Entwicklung wird zunehmend auch in 
internationalen Politikzusammenhängen, so etwa im Rahmen der Politik der Organe der Euro-
päischen Union, als wichtiges bildungs-, sozial- und wirtschaftspolitisches Gestaltungsfeld 
wahrgenommen und wertgeschätzt. 

Die berufliche Bildung ist von einer großen Angebotsbreite geprägt. Während die allgemeinen 
und hochschulischen Bildungssysteme trotz der Unterschiede verhältnismäßig viele Ähnlichkei-
ten aufweisen, sind die beruflichen Bildungsstrukturen und didaktischen Prinzipien sehr vielfäl-
tig. Dies trifft für die berufliche Bildung innerhalb Deutschlands zu und insbesondere für den 
internationalen Vergleich. 

Eine traditionell hohe Relevanz für die berufliche Bildung besitzt in Deutschland das Duale Sys-
tem der Berufsausbildung. Die stärker erfahrungsgebundene betriebliche Qualifizierung wird 
systematisch mit einer berufsschulischen Kompetenzentwicklung verbunden. Diese Form der 
beruflichen Bildung, die in Deutschland von bis zu zwei Drittel eines Jahrganges absolviert und 
abgeschlossen wird, besitzt hierzulande eine vergleichsweise starke gesellschaftliche Reputati-
on und Integrationskraft und spielt eine gewichtige Rolle für die individuellen beruflichen Ent-
wicklungsmöglichkeiten und Aufstiegsaspirationen. 

Dieser berufsbildungspolitische und gesellschaftliche Stellenwert des betrieblich gebundenen 
und berufsqualifizierenden Arbeitens und Lernens ist in Deutschland über einen langen Zeit-
raum Stück für Stück gewachsen. Elementar für diesen erfolgreichen Weg ist die Akzeptanz 
der berufsbildungspolitischen Entscheidungen im Feld der beruflichen Bildung gewesen. Inter-
national ist diese Form der beruflichen Bildung nur in wenigen anderen Ländern systematisch 
verankert, zugleich wird im Rahmen der internationalen wirtschaftlichen Zusammenarbeit und 
aktuell im Zusammenhang mit der Bekämpfung der Jugendarbeitslosigkeit in Europa das Duale 
System der beruflichen Ausbildung als ein Modell verstanden, dessen Umsetzung zu einer er-
folgreichen Bewältigung der Herausforderungen führen soll. 

Gleichwohl gelingt eine flächendeckende Verankerung in der Form eines Neuaufbaus und ohne 
eine entsprechende Tradition in der Regel nicht. Der Grund hierfür liegt in der großen Herausfor-
derung, eine Ausbildungskultur zu verankern, in der eine konsensorientierte Aushandlung der 
wirtschaftlichen, gesellschaftlichen und individuellen Interessen und Nutzenerwartungen gelingt. 

Die Entwicklung und der Erhalt dualer Ausbildungsstrukturen in der beruflichen Bildung sind al-
so grundsätzlich als eine große Herausforderung anzusehen. Im Besonderen sind die Bereit-
schaften der Unternehmen, sich als Lernorte und Ausbildungsbetriebe an einer solchen Form 
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der beruflichen Bildung zu beteiligen, alles andere als selbstverständlich. Einerseits können die 
Unternehmen direkt und indirekt in hohem Maße von der Ausbildung der Fachkräfte im Dualen 
System profitieren, andererseits unterliegen sie einer verhältnismäßig ausgeprägten staatlichen 
Regulierung. Betriebe müssen in der sozialen Marktwirtschaft nicht auf der Basis des Dualen 
Systems ausbilden, entscheiden sie sich jedoch dafür, sind sie an Mindeststandards zum Zwe-
cke der Qualitätssicherung der Ausbildung gebunden. 

Die Berufsbildungspolitik hat im Zusammenhang mit der Weiterentwicklung der Qualität in der 
dualen beruflichen Ausbildung also die Aufgabe, einen Balancezustand herzustellen: Einerseits 
ist die Durchsetzung ausbildungshemmender Vorschriften zu vermeiden, um das Duale System 
nicht zu gefährden. Andererseits sind die ordnungspolitischen Normierungen für die nachhalti-
ge Gestaltung der beruflichen Bildung notwendig, um die gesamtwirtschaftlichen und gesell-
schaftlichen Ansprüche und staatlichen Fürsorgepflichten zu gewährleisten. 

Ansätze der Qualitätsentwicklung in der beruflichen Bildung sind in den vergangenen Jahren 
von der Aufgabe der in quantitativer Hinsicht sicherzustellenden Ausbildungsplätze überlagert 
worden. Durch die allmähliche und überwiegend demografisch bedingte Veränderung der An-
gebots-Nachfragerelationen auf dem Ausbildungsstellenmarkt, die in vielen Regionen, Bran-
chen und Ausbildungsrichtungen zu einer verstärkten Suche nach Auszubildenden führt, ge-
winnen die Fragen der Attraktivitätssteigerung der beruflichen Bildung und damit auch die sub-
stanzielle Qualitätsentwicklung wieder zunehmend an Bedeutung. 

1.2 Das Themenfeld Qualität in Berufsbildung und  
Berufsbildungsforschung 

Der Begriff Qualität wird im Kontext der beruflichen Bildung in vielen verschiedenen Zusam-
menhängen und Facetten verwendet. Es handelt sich um einen beliebten und positiv besetzten 
Begriff, der zugleich sehr unpräzise und allgemein ist. Es werden mit diesem Begriff bewährte 
Strukturen und didaktische Konzepte sowie aktuelle Gestaltungsansätze zur Veränderung der 
beruflichen Bildung normativ untermauert. 

Die Qualität in der beruflichen Bildung im Dualen System wird an diversen Indikatoren festge-
macht, beispielsweise an den bewirkten Kompetenzentwicklungsprozessen der Auszubilden-
den, den Prüfungsergebnissen, der Rate der Jugendarbeitslosigkeit, der Anzahl abgeschlosse-
ner Ausbildungsverträge, der Zufriedenheit der Auszubildenden oder der Sicherung des Fach-
kräftenachwuchses. Die Faktoren, die im Dualen System einen positiven Beitrag für diese Qua-
lität und Qualitätsentwicklung liefern können, sind vielfältig und umfassen zum Beispiel gesetz-
liche Normierungen und Mindeststandards (etwa in Form von Ausbildungsordnungen und 
Lehrplänen), die Verbindung praxis- und theoriebezogener Lernmöglichkeiten, die Ausbildung 
des beruflichen Bildungspersonals, die Ausstattung und Zusammenarbeit der Lernorte, den 
Einsatz von expliziten Qualitätssicherungssystemen, die didaktisch-methodische Planung und 
Durchführung der Lehr-Lern-Prozesse, die Aktualisierung der Ordnungsmittel oder die Prü-
fungsmodalitäten. 
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Für die Zusammenhänge zwischen den Faktoren bzw. Instrumenten und den Wirkungen im Feld 
der Qualitätsentwicklung liegen insgesamt betrachtet verhältnismäßig wenige deterministische 
oder probabilistische Aussagen und Befunde vor. Umso eher werden in der Berufsbildungsland-
schaft von den unterschiedlichen Interessenvertretungen sehr vielfältige Zusammenhänge zwi-
schen gewünschten Maßnahmen und den erwarteten Qualitätseffekten postuliert. 

Das Funktionieren der beruflichen Bildung im Dualen System ist in einem hohen Maße von der 
Beteiligungsbereitschaft und den Nutzenerwägungen der verantwortlichen Institutionen und 
Akteure abhängig. Die Gestaltung des Dualen Systems zum Zwecke der Qualitätsentwicklung 
und Qualitätssicherung erfordert daher die Akzeptanz und auf dieser Basis die Aushandlung 
der verschiedenen Interessen. Für die berufsbildungspolitische Gestaltung des Dualen System 
ist die Kenntnis dieser verschiedenen Positionen und der Unterschiede und Konsenslinien hilf-
reich. Neben der Berücksichtigung wissenschaftlicher Befunde und empirischer Evidenzen sind 
für die berufsbildungspolitischen Entscheidungen, die zu einer Qualitätsentwicklung in der be-
ruflichen Bildung beitragen sollen, mithin die Positionen der sozialen Akteure systematisch zu 
berücksichtigen. 

Das Thema Qualität in der beruflichen Bildung ist präsent in Praxis und Theorie, einerseits in 
Bezug auf die Gestaltung der Berufsbildung in Berufsschule und Betrieb, dort insbesondere im 
Zusammenhang mit Ansätzen der Qualitätssicherung und Organisationsentwicklung, anderer-
seits im Fachdiskurs der Berufsbildungsforschung. Einen aktuellen Überblick bieten etwa die 
Ausgabe 21 der bwp@ Berufs- und Wirtschaftspädagogik – online („Qualität und Qualitätsma-
nagement in der Berufsbildung“; http://www.bwpat.de/content/ausgabe/21/), das Sammel-
werk von Münk/Weiß (2009) („Qualität in der beruflichen Bildung“) oder das Themenheft der 
Berufsbildung – Zeitschrift für Praxis und Theorie in Betrieb und Berufsschule (Heft 139, 2013) 
mit dem Titel „Qualität in der betrieblichen Bildung“. So begleitet auch das Bundesinstitut für 
Berufsbildung derzeit einen Modellversuch zur Qualitätsentwicklung und Qualitätssicherung in 
der betrieblichen Berufsbildung (vgl. www.bibb.de/qualitaet). 

Die vorliegende Studie soll einen Beitrag leisten, das schillernde Themenfeld „Qualität und 
Qualitätsentwicklung in der dualen Berufsausbildung“ näher zu bestimmen. Damit wird auch 
ein Beitrag für die konkrete Politikgestaltung geliefert. Im Anschluss an das einleitende Kapitel 
1 wird in Kapitel 2 aufgezeigt, wie der Qualitätsbegriff in der beruflichen Bildung und Berufsbil-
dungsforschung verwendet wird. Es wird dort eine Unterscheidung zwischen einem normativ 
geprägten Qualitätsbegriff und dem empirischen Qualitätsverständnis vorgenommen. Ebenso 
erfolgt eine erste Differenzierung des Begriffs auf der Basis eines Struktur- und eines Prozess-
modells. Damit kann die ganze Breite des Qualitätsverständnisses in der Berufsbildung er-
schlossen werden. Schließlich wird deutlich gemacht, dass das aktuelle Qualitätsverständnis im 
Feld von Bildung und Berufsbildung zunehmend produktorientiert angelegt ist, das heißt, die 
Einschätzung der Qualität in der Berufsbildung wird vermehr mit Blick auf die messbaren Be-
rufsbildungsergebnisse vorgenommen. In Kapitel 3 werden diverse Befunde zur Qualität und 
Qualitätsentwicklung in der dualen Berufsausbildung präsentiert. Einerseits erfolgt dort die zu-
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sammenfassende Darstellung einer Inhaltsanalyse aktueller Positionspapiere zum Themenfeld 
Qualitätsentwicklung in der beruflichen Bildung. Auf der Basis einer Dokumentenanalyse wur-
den die zentralen Zieldimensionen der Weiterentwicklung der beruflichen Bildung aus der Sicht 
der beteiligten Akteure und Institutionen sowie die zur Erreichung dieser Ziele angestrebten 
Maßnahmen identifiziert. Andererseits erfolgt ein Einblick in ausgewählte Ergebnisse zur Quali-
tät und Qualitätsentwicklung aus den Arbeiten der Berufsbildungsforschung. In Kapitel 4 wer-
den einige Schlussfolgerungen für das Themenfeld vorgestellt. 

Wie oben deutlich gemacht, ist die vorliegende Expertise primär auf die berufliche Ausbildung 
im Dualen System gerichtet. Nicht unmittelbar berücksichtigt werden die verschiedenen voll-
zeitschulischen und sonstigen Formen der beruflichen Ausbildung sowie die Angebote der be-
ruflichen und betrieblichen Fortbildung. Zugleich werden die angrenzenden Teilsysteme der be-
ruflichen Bildung sowie die Bereiche der allgemeinen und hochschulischen Bildung nur dort be-
rücksichtigt, wo sie über Schnittstellen und typische Übergangswege das Duale System tangie-
ren. Die Grundlage für die vorliegenden Ausführungen stellt eine systematische Primär- und 
Sekundärquellenanalyse dar. Eine weitere Eingrenzung erfolgt durch die Beschränkung auf den 
deutschsprachigen Diskurs. Der Umfang der vorliegenden kleinen Expertise ist aufgrund der 
eingeschränkten zur Verfügung gestellten Ressourcen relativ beschränkt. 

2. Qualitätsbegriff und Qualitätsmodell in der beruflichen  
Bildung 

2.1 Normative und empirische Dimension des Qualitätsbegriffs 

Der Begriff Qualität wird im Kontext der beruflichen Bildung in vielen verschiedenen Zusam-
menhängen und Facetten verwendet. Es handelt sich um einen sehr beliebten und allgemein 
gern verwendeten sehr unpräzisen und zugleich positiv besetzten Begriff, um bewährte Struk-
turen und didaktische Ansätze sowie aktuelle Gestaltungsansätze zur Veränderung der berufli-
chen Bildung normativ zu untermauern, teilweise auch, um einen unmittelbaren Zusammen-
hang zwischen ausgesuchten Merkmalen der beruflichen Bildung und der Qualitätssicherung zu 
postulieren. 

Viele der aktuellen Modernisierungsansätze, die der Weiterentwicklung der beruflichen Bildung 
dienen sollen, werden häufig als notwendige Voraussetzungen für die Qualitätsentwicklung 
und -sicherung in der beruflichen Bildung dargestellt. Zugleich erfolgt gelegentlich die Abwer-
tung bestimmter Berufsbildungsmaßnahmen oder -institutionen mit Hinweisen auf vermeintli-
che Qualitätsdefizite – meist ohne belastbare Indikatoren oder Befunde. So sind etwa die Be-
rufsschulen als Teil des Dualen Systems von solchen eher interessenpolitisch motivierten Be-
hauptungen nicht selten betroffen. Kritik wird aber auch an den betrieblichen Ausbildungs-
maßnahmen, unzulängliche Qualität des betrieblichen Ausbildungspersonals, zu viele Ausbil-
dungsabbrüche, an der Qualität der Abschlussprüfungen oder anderen Aspekten geäußert (vgl. 
überblicksartig Euler 2005, S. 6 ff.). 
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Auch werden sehr weitgreifende Strukturveränderungen mit der „Qualität in der beruflichen 
Bildung“ legitimiert, aktuell etwa der Übergang von der Berufsbildung in die Hochschulbildung 
(vgl. z. B. Autorengruppe Bildungsberichterstattung 2008, S. 175 f; Pätzold 2011, S. 484 ff.). 
Im Rahmen der Entwicklung von Modellen zur Anrechnung beruflich erworbener Qualifikatio-
nen auf das Hochschulstudium wird auf der Basis dieser Argumente auch nicht mehr allein von 
der Gleichwertigkeit beruflicher und allgemeiner Bildung ausgegangen. Vielmehr wird darüber 
hinaus die prinzipielle Gleichwertigkeit beruflicher und hochschulischer Bildung angenommen, 
denn geklärt erscheint die Frage der Zulassung zum Hochschulstudium, verhandelt wird mitt-
lerweile die Aufgabe der Anrechnung beruflich erworbener Kompetenzen auf Hochschulstudi-
engänge, einschließlich Masterstudiengänge (vgl. Frommberger 2012). 

Qualität ist ein Attribut, das einer Entität zugeschrieben wird (vgl. Bohlinger/Münk 2009), es 
bezeichnet also eine bestimmte Beschaffenheit eines Gegenstandes. Zugleich wird der Begriff 
meist präskriptiv verwendet, das heißt, er wird zum Zwecke einer gewünschten Zustandsbe-
schreibung verwendet. Qualitätsziele sind zugleich das Ergebnis eines Aushandlungsprozesses. 
Ein Qualitätsurteil ist insofern ein Ergebnis einer Bewertung und bringt „Präferenzen“ der Be-
wertenden zum Ausdruck. Es setzt die Norm voraus, die von den Bewertenden anlegt werden 
(vgl. ebd.; Euler 2005, S. 13; Heid 2000). Das bedeutet für die Berufsbildung schließlich, dass 
das, was unter Qualität und Qualitätsentwicklung verstanden wird, abhängig ist von den Inte-
ressen und Übereinkünften der sozialen Akteure bzw. Rollenträger (vgl. Müller 2006). Quali-
tätssicherung und Qualitätsmanagement in Bildung und Berufsbildung sind daher in der Regel 
auch auf sehr unterschiedliche Bezugsgrößen ausgerichtet, etwa auf solche ökonomische oder 
pädagogische Art. Es ist offensichtlich, dass im Dualen System der Berufsausbildung, in dem 
sehr viele verschiedene Akteure und Institutionen vertreten sind, das Spektrum des Qualitäts-
verständnisses sehr breit ist (vgl. Ebbinghaus 2007). Es stehen betriebswirtschaftliche, gesell-
schaftliche, gesamtwirtschaftliche und pädagogische Interessen gegenüber. Dieses Spektrum 
kann erfasst und dargestellt werden (siehe Abschnitt 3.2), doch eine Einigung zwischen den 
Stakeholdern zwecks einer inhaltlichen Bestimmung von Qualität im Sinne einer Festlegung 
bleibt meist sehr allgemein. 

Aus der wissenschaftlichen Sicht sind diese normativ geprägten Zusammenhänge zwischen 
Strukturmerkmalen, Modernisierungsentwicklungen und Qualitätssicherung von Interesse, um 
die unterschiedlichen und ähnlichen Positionen der gesellschaftlichen Akteure, die mit der Wei-
terentwicklung in der beruflichen Bildung verbunden werden, sichtbar zu machen und zu ver-
stehen. Es handelt sich um politische Aussagen und Positionspapiere, die den Interessen der 
Institutionen gehorchen, Plausibilitätserwägungen folgen und/oder sich „bewährt“ haben. In 
Abschnitt 3.2 erfolgt eine Zusammenstellung der Aussagen der verschiedenen gesellschaftli-
chen Akteure zu den aktuellen Fragen der beruflichen Bildung. 

Zugleich kann der Qualitätsbegriff sehr viel enger mit der Frage der Wirkungen bestimmter 
Struktur- und Prozessmerkmale verbunden werden. Wie oben angedeutet, werden diese Zu-
sammenhänge bzw. kausalen oder finalen Beziehungen zwischen Maßnahmen und Re-
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formentwicklungen und gewünschten Wirkungen meist einfach behauptet. Für diese Korrelati-
onen und Zusammenhänge zur Frage der Qualitätssicherung und Qualitätsentwicklung in der 
beruflichen Bildung können häufig jedoch keine systematischen und empirischen Nachweise 
erbracht werden. Deterministische oder probabilistische Aussagen hierzu sind rar. Das heißt 
aber auch, dass die Frage der Qualität beruflicher Bildung im Dualen System durchaus empi-
risch gemessen werden kann, und zwar indem zum Beispiel die Einflüsse bestimmter Faktoren 
auf die Ausbildungserfolge, die Weiterentwicklung der Lernstände isoliert und nachgewiesen 
werden oder das Ausmaß der Zufriedenheit der Auszubildenden erhoben wird. Solche Befunde 
können die Aussagen der Akteure zur Qualitätsentwicklung in der beruflichen Bildung wissen-
schaftlich fundieren, sie können diese jedoch kaum ersetzen. 

Die klare Positionierung einer an der Berufsbildung beteiligten gesellschaftlichen Gruppe für die 
Weiterentwicklung der beruflichen Bildung und die Sichtbarmachung dieser Auffassungen und 
Interessen ist für die Politikgestaltung von hoher Bedeutung. Doch von einer positiven Quali-
tätsentwicklung kann – streng genommen – nur bei nachweisbaren nachhaltigen positiven 
Wirkungen bestimmter Strukturentwicklungen und Faktoren ausgegangen werden. Der Nach-
weis dieser Wirkungen ist jedoch sehr aufwendig und es liegen diesbezüglich bislang verhält-
nismäßig wenige Ergebnisse vor (vgl. hierzu Abschnitt 3.3). 

2.2 Strukturelles und dynamisches Qualitätsverständnis 1 

Das Qualitätsverständnis im Bildungs- und Berufsbildungsbereich ist überwiegend deskriptiv 
angelegt. Es werden unterschiedliche Geltungs- und Erstreckungsbereiche voneinander abge-
grenzt, auf welche mit dem Qualitätsbegriff Bezug genommen wird. Die Geltungsbereiche wer-
den strukturell oder dynamisch beschrieben. 

In strukturellen Ansätzen werden mehrere Ebenen konzipiert. Etabliert ist die Differenzierung 
zwischen Makro-, Meso- und Mikroebene. Auf der Makroebene sind Qualitätsfragen verortet, 
die das Berufsbildungssystem als Ganzes betreffen. Auf der Mesoebene spannen die Bildungs-
einrichtungen, auf der Mikroebene Bildungseinheiten diesen Raum auf. Speziell für den be-
trieblichen Teil der dualen Berufsausbildung schlagen Degen & Walden (1997) eine andere Dif-
ferenzierung vor, die primär unter Bezug auf die Normierungen des Berufsbildungsgesetzes 
zwischen System- und Steuerungsebene unterscheidet. Der Systemebene ordnen die Autoren 
solche übergeordneten Fragestellungen zur Ausbildungsqualität zu, die darauf abheben, „wie 
Qualität definiert wird bzw. welche Ziele im Rahmen des Berufsbildungssystems realisiert wer-
den sollen.“ Fragen nach den rechtlich fixierten Instrumenten, die der Zielerreichung dienen 
sollen sowie Fragen nach deren Wirksamkeit verorten sie auf der Steuerungsebene. 

                                           

 
1 Die Ausführungen in diesem Abschnitt sind sehr eng angelehnt an die Forschungsarbeiten, Vorträge und 
Publikationen von Margit Ebbinghaus, BIBB. Verwiesen sei hier auch auf Ebbinghaus/Krewerth u. a. 2010. 
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Dynamische Ansätze betonen den Prozesscharakter des Berufsbildungssystems. Weitgehend 
akzeptiert ist die Unterteilung des Berufsbildungsgeschehens in die Sequenzen Input, Prozess 
bzw. Throughput, Output sowie Outcome. Mit Blick auf den Input werden Qualitätsfragen viru-
lent, die die Rahmenbedingungen von Bildungsprozessen und damit dem eigentlichen Bil-
dungsgeschehen vorgelagerte Faktoren betreffen (z. B. Ordnungsmittel, Berufsbildungsperso-
nal). Beim Prozess stehen Fragen im Mittelpunkt, die die Qualität der Faktoren betreffen, die 
während des Ausbildungsprozesses zum Tragen kommen (z. B. Methodik des Lehr-Lern-
Geschehens). Die Qualität des Outputs hebt auf die unmittelbaren Berufsbildungsergebnisse ab 
(u. a. erreichte Abschlüsse), die auf den Outcome gerichteten Qualitätsfragen auf die kurz- 
und langfristigen Verwendungsmöglichkeiten der erworbenen Kompetenzen. Zwischen den Se-
quenzen bestehen enge Zusammenhänge, beispielsweise zwischen den Ausbildungsprozessen 
und der Professionalität des Ausbildungspersonals. 

Inzwischen gibt es Vorstöße, die strukturbezogenen und dynamischen Ansätze zu Rastern zu-
sammenzuführen, mit denen sich das Spektrum an Themen und Gegenständen einer berufs-
bildungsbezogenen Qualitätsdiskussion zweidimensional bilden lässt (vgl. Fischer 2013). Noch 
einen Schritt weiter gehen Balli & Krekel (2006), die als dritte Dimension die an Bildung und 
Berufsbildung beteiligten Akteursgruppen definieren. Dadurch wird betont, dass unterschiedli-
che Akteure zwar in verschiedenen Kontexten, jedoch nicht unabhängig voneinander agieren 
können, aber auch hervorgehoben, dass sich der gleiche Gegenstandsbereich aus der Perspek-
tive unterschiedlicher Beteiligter unterschiedlich darstellen kann. 

2.3 Qualitätssicherung im Wandel: Alternative Steuerungsansätze  
in der beruflichen Bildung 

Die traditionelle und bewährte Form der Gewährleistung der Qualität in Bildung und Berufsbil-
dung liegt in der rechtlichen Festlegung von Mindeststandards. Im Dualen System sind diese 
Mindeststandards für die betriebliche Berufsbildung im Berufsbildungsgesetz verankert, für die 
Berufsschule in den Schulgesetzen der Bundesländer und den nachgeordneten Rechtsnormen. 
Die historische Entwicklung der Bildung und Berufsbildung ist geprägt von der Durchsetzung 
und Etablierung einer wachsenden gesetzlichen Normierung und Standardisierung der Rah-
menbedingungen und Strukturen (vgl. Oelkers 2004). In der Geschichte von Bildung und Be-
rufsbildung überwiegt ein inputorientiertes Qualitätssicherungsverständnis, ohne welches von 
einem System der beruflichen Bildung heute gar nicht gesprochen werden könnte. Es herrsch-
ten Wildwuchs, Fragmentierung und Beliebigkeit in einem ungeordneten Feld der Anlernqualifi-
zierung. 

Im Berufsbildungsgesetz von 1969, das als Meilenstein der Qualitätssicherung für die betriebli-
che Berufsbildung zu verstehen ist, sowie in dem novellierten Berufsbildungsgesetz, das 2005 
in Kraft trat, waren und sind Instrumente vorgesehen, die als zentrale Ansatzpunkte der Quali-
tätssicherung verstanden werden können, so zum Beispiel in § 5 BBiG zur Sicherung der Aus-
bildungsmindestqualität auf der Basis einer Ausbildungsordnung, in der etwa das Ausbildungs-
berufsbild und die Prüfungsanforderungen verbindlich festgelegt werden, in § 14 BBiG, in dem 
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die Pflichten des Ausbildenden im Rahmen einer Berufsausbildung festgelegt werden, in den 
§§ 28 ff. BBiG, in denen die Eignung der Ausbildungsstätte und des Ausbildungspersonals 
normiert werden, oder in den §§ 37 ff., in denen die Prüfungsmodalitäten näher bestimmt 
werden. 

Gleichwohl bleibt im Rahmen dieser inputorientierten Qualitätssicherung die tatsächliche Wir-
kung solcher Standards auf die Ausbildungsergebnisse bzw. der Wirkungszusammenhang zwi-
schen der Input- und Prozessebene und der Output- und Outcomeebene zunächst unbe-
stimmt. Die Lernleistung selbst stellt kein Planungselement dar. „Was bei der Input-Steuerung 
als nicht weiter verrechenbarer extern beurteilter Output behandelt wird, bindet die Output-
Steuerung in einer Feedback-Schlaufe systematisch ein“ (Künzli 1999, S. 24). Damit rückt die 
Lernerfolgskontrolle in das öffentliche Interesse, und die Steuerung der Bildungs- und Ausbil-
dungsarbeit erfolgt vermehrt produktorientiert. 

In den Eckpunkten zum Berufsbildungsreformgesetz wurden auch deswegen die Überwachung 
durch die Kammerorganisationen und ihre Berufsbildungsausschüsse durch externe Evaluie-
rungen angemahnt, ebenso Evaluierungen der zuständigen Stellen im Hinblick auf die ihnen 
zugewiesenen Aufgaben und länderübergreifende Definitionen von Kompetenzstandards im 
Bereich der berufsbildenden Schulen (vgl. Euler 2005, S. 10 f; Bertelsmann-Stiftung 2009, 
132). Parallel dazu äußerte sich die damalige Bundesbildungsministerin Bulmahn (hier nach Eu-
ler, 2005, S. 11): „Wir müssen auch für den betrieblichen Teil die Qualitätsdiskussion weiter-
führen. Externe Evaluierungen können hier einen wertvollen Beitrag leisten.“ Die Absichten 
schlugen sich schließlich an zwei Stellen des Berufsbildungsreformgesetzes nieder. In § 79 (1) 
wird als eine übergreifende Aufgabe der Berufsbildungsausschüsse der Zuständigen Stellen 
ausgeführt, „auf eine stetige Entwicklung der Qualität der beruflichen Bildung hinzuwirken“. 
Die gleiche Aufgabe wird in § 83 (1) dem Landesausschuss in den Landesregierungen zuge-
wiesen. Ergänzend dazu wurde in einem Entschließungsantrag des Deutschen Bundestags 
festgehalten, dass die Bundesregierung „Verfahren zur externen Evaluation der Qualitätssiche-
rungspraxis in der beruflichen Aus- und Weiterbildung erarbeiten“ soll (vgl. ebd.). 

Qualitätssicherung in der Berufsbildung steht mehr denn je im Kontext der Diskussionen um 
Modelle zur „neuen Steuerung“ des Bildungs- und Berufsbildungssystems: „Darin liegt das In-
teresse an einer kontinuierlichen Verbesserung und Effizienzsteigerung des Systems“ (E-
ckert/Müller/Schröter 2011). Insofern stehen die Fragen der Überprüfung der Ergebnisse der 
Ausbildungsaktivitäten (und finanzierten Rahmenbedingungen) seit einigen Jahren auch in 
Deutschland stärker im Fokus. Für diese Output- und Outcomeorientierung stellen die zu errei-
chenden Lernergebnisse und/oder bildungspolitisch gewünschten Benchmarks den Bezugs-
punkt dar, von welchen her die Strukturen und Lernprozesse organisiert und gesteuert werden 
sollen (vgl. Kurz 2005; Sloane 2005). 

Auch seitens der Organe der Europäischen Union wurde infolge der Erklärung von 2002 zur 
Verstärkung der Zusammenarbeit in der beruflichen Bildung („Kopenhagen-Prozess“) die Frage 
der Qualitätssicherung explizit aufgegriffen und als eines der zentralen Themenfelder der Wei-
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terentwicklung der Berufsbildung in Europa formuliert („Erarbeitung gemeinsamer Instrumente 
zur Qualitätssicherung in der Berufsbildung“; vgl. ec.europa.eu/education/pdf/doc125_en.pdf). 
Im Rahmen der nachfolgenden strategischen Rahmen für die europäische Zusammenarbeit auf 
dem Gebiet der allgemeinen und beruflichen Bildung (Allgemeine und berufliche Bildung 2010; 
„Education and Training 2020“, kurz: „ET 2020“) haben sich die Bildungsminister der EU-
Mitgliedsstaaten auf vier Schwerpunkte und Zielsetzungen der europäischen Bildungszusam-
menarbeit geeinigt, darunter auf die „Verbesserung der Qualität und Effizienz der allgemeinen 
und beruflichen Bildung“. Zu den konkreten Vorhaben gehört unter anderem die „Entwicklung 
wirksamer Qualitätssicherungssysteme“. Zum Zwecke der Umsetzung dieser Absichten wurde 
2009 konkret der „Europäische Bezugsrahmen für die Qualitätssicherung in der beruflichen 
Aus- und Weiterbildung“ (European Quality Assurance in Vocational Education and Training, 
EQAVET) eingerichtet (vgl. www.deqa-vet.de). Es handelt sich hier in erster Linie um ein euro-
paweites Netzwerk zur Erhöhung des Austausches und der Kommunikation im Themenfeld 
Qualitätssicherung in der beruflichen Bildung. Zunehmend werden in diesem Rahmen weiter-
führende gemeinsame Verständnisebenen und Instrumente entwickelt. 

Qualitätsmanagementsystem gewinnen seit einigen Jahren auch für die berufliche Bildung zu-
nehmend an Bedeutung. Sie stehen im Zusammenhang mit der Organisationsentwicklung in 
Ausbildungsbetrieben, Berufsbildenden Schulen, Überbetrieblichen Berufsbildungsstätten und 
anderen Bildungsträgern. Es gibt vielfältige Varianten für die Berufsbildung (vgl. für ausge-
suchte Anwendungsbeispiele Gonon u. a. 1999; Fischer/Reglin o. J.). 

Auch der derzeitige Diskurs um Standards in Bildung und Berufsbildung ist von der Bedeutung 
geprägt, nicht nur gewünschte und erwartete Verbindlichkeiten zu normieren, sondern deren 
Einhaltung bzw. das Ausmaß der Einhaltung auch flächendeckend und kontinuierlich zu über-
prüfen. Damit wird der Blick explizit auf die Steuerung der Wirksamkeit von Bildungs- und Aus-
bildungsprozessen gerichtet. Die Aufsicht über die Wirksamkeit soll also neben der Einhaltung 
institutioneller Kapazitäten (Ausfallzeiten, Anzahl der Ausbilder in Relation zu den Auszubilden-
den, Schüleranzahl pro Klassen etc.) den Blick auf die entwickelten Lernstände und Lernfort-
schritte der Lernenden richten. Auch Akkreditierung und Zertifizierung werden in diesem Zu-
sammenhang im Feld der beruflichen Bildung diskutiert (vgl. Friese/Frommberger 2009). 

3. Befunde zur Qualität und Qualitätsentwicklung  
in der beruflichen Ausbildung im Dualen System 

3.1 Einleitung 

Die Befunde zur Qualität und Qualitätsentwicklung in der beruflichen Ausbildung im Dualen 
System, die im vorliegenden Kapitel vorgestellt werden, fassen einerseits ausgesuchte vorlie-
gende Ergebnisse der Berufsbildungsforschung zusammen (Abschnitt 3.3). Es handelt sich um 
Untersuchungen, mit denen die subjektiven Auffassungen zu Qualitätsaspekten erhoben oder 
Zusammenhänge zwischen Faktoren und den Qualitätsentwicklungseffekten näher in den Blick 
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genommen wurden, und zwar mit unterschiedlichen Erhebungs- und Auswertungsverfahren 
der empirischen Sozialforschung und Lehr-Lern-Forschung. Insofern werden in 3.3 Teile des 
deutschsprachigen Forschungsstandes zur Frage der Qualität und Qualitätsentwicklung in der 
beruflichen Bildung vorgestellt. 

Über diese wissenschaftlichen Befunde hinaus wird der Qualitätsbegriff in Bildung und Berufsbil-
dung sehr stark normativ geprägt. Die verantwortlichen Akteure und Institutionen plädieren für 
präferierte Strukturmerkmale und Maßnahmen, um die berufliche Bildung qualitativ weiterzuent-
wickeln. Das Verständnis der Qualität in der beruflichen Bildung ist insofern durch diese Positio-
nen und Interessen geprägt. Mit der dualen Berufsausbildung handelt es sich um ein System, 
das zu weiten Teilen von wirtschaftlich handelnden Akteuren geprägt ist. Das Funktionieren des 
Dualen Systems ist in hohem Maße von den Erwartungen und Nutzenerwägungen der Ausbil-
dungsbetriebe und damit von den Arbeitgeber- und Arbeitnehmerpositionen abhängig. Ohne die 
Ausbildungsbereitschaft der Ausbildungsbetriebe funktioniert das Modell des Dualen System in 
einer marktwirtschaftlich geprägten Ökonomie nicht. Zugleich erfolgt im Sinne einer Sozialen 
Marktwirtschaft, also zum Zwecke der Fürsorge für die Auszubildenden und aufgrund gesell-
schaftlicher und gesamtwirtschaftlicher Interessen, eine ausgeprägte staatliche Regulierung die-
ser Form der beruflichen Bildung, einerseits durch Qualitätsmindeststandards der betrieblichen 
Qualifizierungsaktivitäten, andererseits durch die Kombination der praxisorientierten Qualifizie-
rung und Sozialisation mit der theoretischen berufsschulischen Ausbildung. Im Rahmen der Be-
rufsausbildung im Dualen System unterliegt die Mehrzahl der Auszubildenden der Teilzeitschul-
pflicht. Es sind also neben den wirtschaftlichen Akteuren und Interessen die staatlich legitimier-
ten Instanzen, die in ihrer Verantwortungswahrnehmung Positionen in die bildungs- und berufs-
bildungspolitischen Entscheidungen unmittelbar einbringen. Es ist mithin von zentraler bildungs-
politischer Bedeutung für die Gestaltung und Qualitätsentwicklung der beruflichen Bildung, diese 
Positionen zu kennen und systematisch zu berücksichtigen. In dem Abschnitt 3.2 werden die Er-
gebnisse einer Dokumentenanalyse zusammenfassend präsentiert. Es werden die wesentlichen 
Inhalte aktueller Positionspapiere der wirtschaftlichen und staatlichen Akteure zur Weiterentwick-
lung und Qualitätssicherung in der beruflichen Bildung in Deutschland dargestellt. 

3.2 Ansätze der Qualitätsentwicklung in der beruflichen Ausbildung  
im Dualen System: Positionen der Akteure und Institutionen  
in der beruflichen Bildung 

3.2.1 Erhebung und Auswertung 

In Kapitel 2 ist deutlich geworden, dass das Thema, also die Qualität und Qualitätsentwicklung 
in der beruflichen Bildung im Dualen System, maßgeblich von den Positionen und Interessen 
der gesellschaftlichen Akteure und Institutionen, die in die Gestaltung der beruflichen Bildung 
verantwortlich involviert sind, geprägt wird. Was also eine gute und qualitativ hochwertige Be-
rufsausbildung im Dualen System ist, hängt in einem hohen Maße davon ab, was aus Sicht der 
beteiligten Interessen als gut und qualitativ hochwertig verstanden wird. 
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Für die Weiterentwicklung der beruflichen Bildung, die nur konsensorientiert erfolgreich erfol-
gen kann, ist die Kenntnis der Positionen und der Unterschiede und Gemeinsamkeiten hilfreich. 
In diesem Abschnitt 3.2 wird die Auswertung der erhobenen Positionen zusammenfassend 
dargestellt. Um es deutlich zu machen: Es handelt sich hier nicht um eine Untersuchung, die 
die Outputqualität beruflicher Bildung näher in den Blick nehmen konnte, nicht in Bezug auf 
die tatsächlichen Effekte bzw. veränderten individuellen Verhaltensdimensionen, nicht mit Blick 
auf die Zusammenhänge zwischen Inputfaktoren und ihren Wirkungen und schließlich auch 
nicht in Bezug auf die Überprüfung outputorientierter Qualitätskonstrukte. Vielmehr wurden 
ausschließlich Positionen zu den Zieldimensionen und notwendigen Gestaltungsmaßnahmen 
auf der Basis einer Dokumentenanalyse erhoben und ausgewertet. Die Ergebnisse werden hier 
zusammenfassend dargestellt. 

Der Auswertung liegen die aktuellen schriftlichen und veröffentlichten Dokumente der Stake-
holder in der beruflichen Bildung im Dualen System zugrunde. Einerseits wurden die Stakehol-
der in die typischen „Politikarenen“ in der beruflichen Bildung unterteilt, angelehnt an das 
„Vier-Bänke-Prinzip“ im Hauptausschuss Berufliche Bildung (vgl. § 92 Berufsbildungsgesetz): 
Staatliche Einrichtungen (Bund sowie Bundesländer), Arbeitgeberverbände und arbeitgeberna-
he Organisationen, Arbeitnehmerverbände und arbeitnehmernahe Organisation (hier ein-
schließlich Lehrerverbände). Zusätzlich erfolgte eine Analyse der Stellungnahmen diverser Stif-
tungen und sonstiger Einrichtungen, die eine Bedeutung für die berufliche Bildung besitzen 
und im Politikfeld nachdrücklich zu Kenntnis genommen werden. Die vollständige Liste der un-
tersuchten Institutionen und Papiere ist im Anhang zu finden. 

Die Recherchen und die erste Sichtung der Dokumente zeigten, dass der Begriff Qualität im 
Zusammenhang mit der beruflichen Bildung im Dualen System in den Dokumenten direkt nicht 
häufig verwendet wird. Vielmehr wird die Frage der Qualität und Qualitätsentwicklung sehr eng 
mit der Sicherung, Weiterentwicklung und Modernisierung der beruflichen Bildung verbunden. 
Diese Positionen lassen sich dem Qualitätsbegriff angemessen subsumieren (siehe Kapitel 2). 

Am Anfang der Untersuchung standen die Findung und Inhaltsanalyse einschlägiger Dokumen-
te wichtiger Akteure und Institutionen zur Frage der Qualitätsentwicklung der beruflichen Bil-
dung. Die Positionspapiere der Institutionen wurden analysiert, um die wesentlichen gemein-
samen und unterschiedlichen Argumentationslinien zu eruieren. Die Aussagen, die die ge-
wünschte Modernisierung und Weiterentwicklung der beruflichen Bildung im Dualen System 
betreffen, wurden im ersten Schritt in der Breite inhaltsanalytisch identifiziert und als Vorschlä-
ge, die dem Qualitätsverständnis und der Qualitätsentwicklung dienen sollen, gedeutet. Im 
zweiten Schritt erfolgte auf der Basis der vielen konkreten Aussagen eine kategoriale Verdich-
tung, um die zentralen allgemeinen Forderungen der Qualitätsentwicklung und -sicherung zu 
clustern. 
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3.2.2 Ergebniszusammenfassung 

In der Tabelle 1 erfolgt die zusammenfassende Darstellung der inhaltsanalytischen Auswertung 
der Dokumente. Dem Anhang sind die Quellenangaben der Positionspapiere zu entnehmen. 
Für die Ergebnisdarstellung erfolgt hier eine Konzentration auf die Positionen der unmittelbaren 
staatlichen Akteure und der Arbeitgeber- und Arbeitnehmerseite. Die Auswertung der Doku-
mente der sonstigen Einrichtungen (z. B. Stiftungen, Sozialverbände) hat gezeigt, dass in Be-
zug auf die Sicherung und Weiterentwicklung des Dualen System keine abweichenden Positio-
nen und Aussagen vorliegen. 

Die Auswertung hat gezeigt, dass die zentralen Kategorien bzw. berufsbildungspolitischen Ziel-
dimensionen für die Qualitätsentwicklung in der beruflichen Bildung im Dualen System in der 
Sicherung und Weiterentwicklung a) der Chancen und Chancengleichheit und b) des Fachkräf-
teangebotes liegen. Damit bestätigt die Auswertung eindrucksvoll, dass mit dem Dualen Sys-
tem der beruflichen Bildung zentrale gesellschaftliche (einschließlich pädagogische) und öko-
nomische (einschließlich betriebswirtschaftliche) Ziele und Funktionszuschreibungen verfolgt 
und gleichsam verbunden werden. Beide Zieldimensionen sind in den Stellungnahmen und Po-
sitionspapieren der verschiedenen Akteure und Institutionen fest verankert. Zugleich zeigt sich 
erwartungsgemäß, dass die Gewichtung der Zieldimension Chancenentwicklung und Chancen-
gleichheit bei den staatlichen Institutionen und den gewerkschaftlichen Interessenvertretungen 
deutlicher ausgeprägt ist, während die Sicherung und Gewinnung des Fachkräftenachwuchses 
auf Arbeitgeberseite stärker zu Buche schlägt. 

Die wesentlichen Ansatzpunkte und Maßnahmen, die der Erreichung der beiden Zieldimensio-
nen dienen sollen und den Dokumenten entnommen werden können, sind mit den folgenden 
Kategorien bzw. berufsbildungspolitischen Gestaltungsfeldern zusammenzufassen: 

 Entwicklung und Neuordnung der Ordnungsmittel, 

 Förderung der Durchlässigkeit und Übergänge, 

 Kooperation der Lernorte, 

 Pädagogische Fördermaßnahmen sowie 

 Stärkung der Professionalität des beruflichen Bildungspersonals. 

Hinzu kommen, mit etwas Abstand in der Gewichtung, die Gestaltungsansätze 

 Qualitätskontrolle (eher auf Arbeitgeber- und Arbeitnehmerseite) sowie 

 Attraktivitätssteigerung (eher auf staatlicher Seite). 

Die Auswertung zeigt auch in aller Deutlichkeit, dass diese hier in analytischer Absicht zusam-
mengefassten typischen berufsbildungspolitischen Gestaltungsfelder durchaus miteinander in 
Verbindung gesehen werden und voneinander abhängen. So soll etwa die Förderung der 
Übergänge zwischen den verschiedenen Teilbereichen und Ausbildungswegen des Bildungs- 
und Berufsbildungssystems (Durchlässigkeit) durch die Weiterentwicklung der Ordnungsmittel 
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gefördert werden (z. B. Lernergebnisorientierung, Differenzierung der Ausbildungsstrukturmo-
delle) oder die Attraktivitätssteigerung der Ausbildung im Dualen System wird eng an die Ver-
änderung der Ordnungsmittel (z. B. Zusatzqualifikationen, Kompetenzorientierung) oder an die 
Modifikation der Berechtigungsstrukturen (z. B. Zugangswege zur Hochschule) und damit an 
die Durchlässigkeit gebunden. In der Tabelle 1 werden die Zieldimensionen, Gestaltungsfelder 
und ausgesuchte konkrete Maßnahmen dargestellt. 

Insgesamt ist evident, welche Bedeutung die Ordnungsmittelentwicklung auf allen Seiten be-
sitzt. Die vielfältigen Wege der Anpassung und Veränderung der Ausbildungsordnungen und 
Rahmenlehrpläne stehen für die Weiterentwicklung der beruflichen Ausbildung im Dualen Sys-
tem ausgesprochen hoch im Kurs. 

Auffällig ist, dass die unmittelbare Ebene des Unterrichts und der Ausbildung in Berufsschule 
und Betrieb in den Dokumenten nur am Rande oder gar nicht vorkommt. Mittelbar tangiert 
wird sie jedoch durch die Gestaltungsfelder „Qualifizierung des beruflichen Bildungspersonals“, 
„Kooperation der Lernorte“ sowie „Entwicklung und Neuordnung der Ordnungsmittel“, die alle 
drei – mehr oder weniger eng – mit der didaktischen Qualität der Lehr-Lern-Prozesse in Ver-
bindung stehen. Das Gestaltungsfeld „Qualitätskontrolle“, sofern darunter auch die Erfassung 
der Effekte und Ergebnisse von Unterricht und Ausbildung verstanden wird, ist ebenso auf die 
Mikroebene von Unterricht und Ausbildung zu beziehen. Das Gestaltungsfeld „Pädagogische 
Fördermaßnahmen“ betrifft zum Teil die Mikroebene (insbesondere werden die Ausbildungsbe-
gleitenden Hilfen häufiger genannt), überwiegend sind damit aber Programme zur verstärkten 
Einbeziehung bestimmter Zielgruppen gemeint. 

Diese in der Tabelle 1 dargestellte Verdichtung der Aussagen in den Dokumenten zeigt hin-
sichtlich der Zieldimensionen, der Gestaltungsfelder sowie der konkreten Maßnahmen und In-
strumente die breiten Konsenslinien der verschiedenen Parteien. Dieser Konsens lässt sich als 
ein wichtiges Ergebnis der Auswertung festhalten. Divergenzen und Konfliktlinien sind vor al-
lem hinsichtlich verschiedenartiger Auffassungen zu einigen konkreten Maßnahmen und In-
strumenten zu finden. Dies betrifft insbesondere die Maßnahmen im Rahmen des Gestaltungs-
feldes „Entwicklung und Neuordnung der Ordnungsmittel“. Durchgehend einheitlich ist das 
Plädoyer für die Erhaltung der „Beruflichkeit“. Doch Unterschiede sind mit Blick auf das Aus-
maß der Öffnung und der Differenzierung der Ordnungsmittel festzustellen. Den arbeitgeber-
nahen Positionspapieren sind Hinweise auf die Ausweitung der Stufenausbildung und der Etab-
lierung unterschiedlicher Ausbildungsniveaustufen zu entnehmen. Auch bausteinartige Struk-
turmodelle werden – bei Erhaltung des Berufskonzepts – befürwortet. Nicht klar wird jedoch, 
wie solche Ansätze konkret aussehen sollen. Die arbeitnehmernahen Positionen richten sich 
klar gegen eine Stratifizierung der Ausbildungsberufe, insbesondere gegen die zweijährigen 
Varianten. Die Plädoyers für die Erhaltung der Beruflichkeit werden durchgehend nicht weiter 
konkretisiert. Es bleibt unklar, wie die Umsetzung zwischen Flexibilisierung und Erhaltung der 
Grundstruktur der Beruflichkeit erfolgen soll. Gleichwohl wird die Bedeutung der Gesamtab-
schlussprüfung als Strukturmerkmal häufig hervorgehoben. 
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Bestimmte Maßnahmen stehen in den Dokumenten in unterschiedlichen Zusammenhängen. So 
wird beispielsweise der Ansatz der Ausbildungsbegleitenden Hilfen arbeitnehmerseitig eher in 
den Zusammenhang der Förderung der individuellen Chancen gestellt, in den arbeitgeberna-
hen Dokumenten stärker in den Kontext der Sicherung des Fachkräftepotentials. 

Sofern die Frage der Finanzierung der betrieblichen Ausbildung thematisiert wird, können hier-
zu klare Konfliktlinien nachgewiesen werden. Die arbeitnehmernahen Institutionen benennen 
die Umlagefinanzierung als ein Ansatz der Sicherung der Ausbildungsplatzangebote, die arbeit-
gebernahen Einrichtungen lehnen dies ab und favorisieren die einzelbetriebliche Finanzierung 
bzw. die tarifvertragliche Regulierung. 

In Bezug auf die Frage der Steuerung der beruflichen Bildung im dualen System gibt es den 
Konsens, dass die breite Beteiligung der verschiedenen Akteursgruppen und Institutionen auf-
recht zu erhalten ist. 
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Tabelle 1: Zusammenfassende Darstellung der Positionen der Akteure und Institutionen zur Qualitäts-
entwicklung in der beruflichen Bildung 

Zentrale  
Zieldimensionen 

Gestaltungsfelder für  
die Qualitätsentwick-

lung im Dualen System 

Konkrete Vorschläge  
für Maßnahmen und  

Instrumente 

Staat (Bund und Bundesländer) 

Chancen und 
Chancengleich-
heit weiter-
entwickeln 

 
+ 
 

Fachkräfte-
angebot sichern 
und entwickeln 

Entwicklung und  
Neuordnung der  
Ordnungsmittel 

 Differenzierung und Flexibilität der  
Ausbildungsordnungen erhöhen 

 Entwicklung zukunftsfähiger Berufsbilder 
 Technikoffene Gestaltung der  

Ausbildungsordnungen 
 Früherkennung der Qualifikationstrends;  

Aktualisierung der Ausbildungsbestandteile 
 Zusatzqualifikationen; Verzahnung von  

Aus- und Weiterbildung 
 Überbetriebliche Ausbildungsstandards 
 Kompetenzorientierung 

Förderung der  
Durchlässigkeit und  
Übergänge 

 Durchlässigkeit zwischen den beruflichen  
Bildungswegen und Abschlüssen erhöhen 

 Durchlässigkeit zwischen beruflicher und  
hochschulischer Bildung erhöhen 

 Berufsorientierung ausbauen 
 Ausbildungsreife in der Allgemeinbildung  

sichern 

Kooperation der Lernorte  Fortsetzung der gemeinsamen bzw.  
abgestimmten Entwicklung der Ordnungsmittel 
für Betrieb und Berufsschule 

 KMK/Länder: Anerkennung der berufsschuli-
schen Leistung auf Abschlussprüfungen 

Pädagogische Fördermaß-
nahmen 

 Fördermaßnahmen für Personen mit  
Migrationshintergrund 

 Nachqualifizierung von un- und angelernten 
Personen 

Qualifizierung des berufli-
chen Bildungspersonals 

 Berufsschullehrerausbildung weiterentwickeln 
und stärken 

 Professionalisierung des betrieblichen  
Ausbildungspersonals weiterentwickeln 

Attraktivität sichern und 
weiterentwickeln 

 Berufsbildungsforschung stärken 
 Auslandsaufenthalte; Internationale  

Qualifikationen 
 Durchlässigkeit zur Hochschulbildung 
 Gleichwertigkeit beruflicher Bildung, auch  

durch entsprechende Verankerung im DQR 
 Attraktivität der Berufsbildung sichern und  

erhöhen; Image erhöhen  
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Zentrale  
Zieldimensionen 

Gestaltungsfelder für  
die Qualitätsentwick-

lung im Dualen System 

Konkrete Vorschläge  
für Maßnahmen und  

Instrumente 

Arbeitgeber 

Chancen und 
Chancengleich-
heit weiter-
entwickeln 
 

+ 
 
Fachkräfte-
angebot sichern 
und entwickeln 

Entwicklung und  
Neuordnung der  
Ordnungsmittel 

 Differenzierung und Modernisierung der  
Ordnungsmittel und Ausbildungsstrukturen: 
Zusatzqualifikationen, Ausbildungsbausteine, 
Berufsgruppenprinzip, Zeitrahmenmethode, 
Technikoffenheit 

 Bausteinprinzip bei Erhaltung des  
Berufskonzepts 

 Erschließung neuer Tätigkeitsfelder,  
Differenzierung des Ausbildungsspektrums  
für leistungsstärkere und leistungsschwächere 
Jugendliche 

 Hierarchische Differenzierung der Ordnungsmittel 
 Kompetenzorientierung; Leitziel Berufliche 

Handlungskompetenz 

Förderung der  
Durchlässigkeit und 
Übergänge 

 Übergänge in die Hochschulen weiterentwickeln 
 Übergänge innerhalb der Berufsbildung verbes-

sern (zw. Berufsvorbereitung, Ausbildung und 
Weiterbildung) 

 Auslandsmobilität weiterentwickeln 
 Gleichwertigkeit durch Verankerung im DQR 
 Anrechnungen zwischen Ausbildungsstufen 

 ermöglichen 
 Duale Studiengänge 

Kooperation  
der Lernorte 

 Personale und sachliche Ausstattung der  
Berufsschulen sichern und verbessern 

 Selbständigkeit der Berufsbildenden Schulen 
erhöhen 

 Zusammenarbeit mit Kammerorganisationen 
weiterentwickeln 

 Möglichkeiten der Verbundausbildung nutzen 
 IHK Baden-Württemberg: Einbeziehung  

der berufsschulischen Leistungen in die 
schriftliche Abschlussprüfung 

Pädagogische  
Fördermaßnahmen 

 Ausbildungsbegleitende Hilfen nutzen und  
ausbauen 

 Einstiegsqualifizierung 

Qualifizierung des berufli-
chen Bildungspersonals 

 Weiterqualifizierung der Ausbilder 
 Fortbildungspflicht für Lehrkräfte an BBS 
 Betriebspraktika für Lehrkräfte an BBS 

Qualitätskontrollen  
erhöhen 

 Betriebsinterne Qualitätssicherungssysteme  
für die Berufsausbildung ausbauen 

 Evaluationen der Leistungen der  
Berufsbildenden Schulen 
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Zentrale  
Zieldimensionen 

Gestaltungsfelder für  
die Qualitätsentwick-

lung im Dualen System 

Konkrete Vorschläge  
für Maßnahmen und  

Instrumente 

Arbeitnehmer 

Chancen und 
Chancengleich-
heit weiter-
entwickeln 
 

+ 
 
Fachkräfte-
angebot sichern 
und entwickeln 

Entwicklung und  
Neuordnung der  
Ordnungsmittel 

 Breit angelegte Ausbildungsberufe;  
Berufsfamilien; Berufsfelder 

 Beruflichkeit; ganzheitliche Berufsbildung 
 Zeitnahe Anpassung bestehender  

Ausbildungsordnungen; Technikoffenheit 
 Neue Ausbildungsberufe 
 Keine zweijährigen Ausbildungsberufe, keine  

Anlernberufe, keine Stufenausbildung 
 Leitziel Berufliche Handlungskompetenz 

Förderung der  
Durchlässigkeit  
und Übergänge 

 Durchlässigkeit stärken (Doppelqualifikationen/ 
Durchlässigkeit zur Hochschule) 

 Berufsorientierung und individuelle  
Berufswegeplanung 

 Gleichwertigkeit, auch durch Verankerung  
im DQR 
 Ausbildungsreife erhöhen 

Kooperation der  
Lernorte 

 Ausstattung der Berufsbildenden Schulen  
verbessern 

 Kombination des praktischen und theoretischen 
Lernens 

 Regionales Übergangsmanagement ausbauen 
 Umlagefinanzierung 
 Lehrerverbände: Selbständigkeit der BBS erhöhen 
 Auch Kooperation zwischen BBSen 
 Gemeinsame Nutzung der Infrastrukturen 

 zwischen ÜBSen, Betrieben und BBSen 
 Kooperation zwischen BBSen und Hochschulen 

stärken 

Pädagogische  
Fördermaßnahmen 

 Ausbildungsbegleitende Hilfen ausbauen 
 Individuelle Beratung und Förderung 

Qualifizierung  
des beruflichen  
Bildungspersonals 

 Die Chancen für die Ausbildung der Lehrkräfte  
für Berufsbildende Schulen verbessern 

 Gute Ausbildung der Ausbilder 
 Pädagogisches Personal professionalisieren 
 Förderpädagogische Kompetenzen ausbauen 
 Gemeinsame Qualifizierung von Ausbildern  

und Lehrkräften 

Qualitätskontrolle  
erhöhen 

 Kontrolle der Ausbildungseignung durch die  
Zuständigen Stellen stärken 

 Planung und Durchführung der betrieblichen 
Ausbildung verbessern, insbesondere in  
kleineren und mittleren Unternehmen 
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Zentrale  
Zieldimensionen 

Gestaltungsfelder für  
die Qualitätsentwick-

lung im Dualen System 

Konkrete Vorschläge  
für Maßnahmen und  

Instrumente 

 Evaluation von Maßnahmen ausbauen 
 Leistungen der Auszubildenden transparenter 

ausweisen 

3.3 Ausgesuchte Ergebnisse der Berufsbildungsforschung 

3.3.1 Theoretische und empirische Untersuchungen zu den Zusammenhängen 
zwischen Inputfaktoren und Outputqualitäten 

Erste theoretische und empirische Untersuchungen zur Qualität der Berufsbildung, insbesonde-
re zur Qualität der betrieblichen Berufsausbildung, wurden im Vorfeld und im Anschluss des 
Inkrafttretens des Berufsbildungsgesetzes von 1969 und der Gründung des Bundesinstituts für 
Berufsbildungsforschung (Heute: Bundesinstitut für Berufsbildung, BIBB) durchgeführt. Ergeb-
nisse wurden etwa von Lempert/Ebel (1965) oder im Zuge der Hamburger Lehrlingsstudien 
(vgl. Crusius 1973, Daviter 1973) vorgelegt. In diesen Studien wurde die mangelhafte Qualität 
der Ausbildung thematisiert, insbesondere im Ausbildungsbetrieb (vgl. Eckert/Müller/Schröter 
2011). Auch die Lehrlingsbewegung, parallel zur Studentenbewegung, richtete sich gegen die 
Ausbildungspraxis in den Unternehmen (vgl. Weiler/Freitag 1971; Tenhorst 1979). Der Deut-
sche Bildungsrat (1969) veröffentlichte die Denkschrift „Zur Verbesserung der Lehrlingsausbil-
dung“ (vgl. Sauter 2001; Krekel/Balli 2006). Folgende Qualitätskriterien wurden vorgelegt: 
Vollständigkeit der Ausbildung, Planmäßigkeit der Ausbildung, theoretische Fundierung der 
Ausbildung, Einsicht in die sozialen Strukturen und Prozesse der Betriebe, individuelle Förde-
rungsmöglichkeiten, Relation Lehrlinge – Ausbilder/Ausbilderinnen, fachliche und pädagogische 
Qualifikationen des Ausbildungspersonals, Einrichtung und Arbeitsprogramm des Ausbildungs-
betriebs. 

In der Arbeit der „Sachverständigenkommission Kosten und Finanzierung der beruflichen Bil-
dung“ (1974), der so genannten Edding-Kommission, stand die Frage Qualität in der Berufsbil-
dung im Vordergrund. Diese Kommission thematisierte die qualitativen Unterschiede zwischen 
Ausbildungsberufen und Ausbildungsbetrieben und bezog diese auf die Input-Faktoren (z. B. 
Vorhandensein einer Ausbildungsplanung, Qualifikation des Ausbildungspersonals, Zustand und 
Modernität der Ausbildungseinrichtungen) (vgl. Fischer/Reglin o. J.). Zugleich stellte die Arbeit 
der Edding-Kommission den ersten Versuch dar, die Outputqualität explizit für den Bereich der 
betrieblichen Ausbildung zu spezifizieren (vgl. Ebbinghaus 2009b). In dem entwickelten Quali-
tätsmodell erfolgte eine Präzisierung des Konstrukts Qualität über insgesamt vier Dimensionen, 
namentlich über die formelle Eignung (Bestehen der Ausbildungsabschlussprüfung), die be-
rufsbezogene Eignung (Einsatzfähigkeit im erlernten Beruf), die arbeitsweltbezogene Eignung 
(Betrieblicher Zusammenhang und Erschließen neuer Tätigkeitsinhalte) sowie die gesell-
schaftsbezogene Eignung (Mitgestaltung des Betriebsgeschehens/Kenntnis des Berufsbildungs-
systems). Nach Ansicht der Edding-Kommission setze ein auf fachlicher und beruflicher Eig-
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nung basierendes Bestehen in der Arbeitswelt gesellschaftliche Mündigkeit im Sinne eines adä-
quaten Rollenverständnisses und -verhaltens voraus. Damit werde die Wechselbeziehung zwi-
schen Qualifizierung und Persönlichkeitsentwicklung durch berufliches Lernen betont (vgl. 
ebd.). Auf der Basis einer repräsentativen Betriebserhebung wurden Daten zu verschiedenen 
Ausbildungsgänge aus Industrie und Handel, Handwerk sowie des öffentlichen Dienstes erho-
ben: „Zur Auswertung berechnete die SACHVERSTÄNDIGENKOMMISSION einen Gesamtindex 
der Outputqualität über alle vier Dimensionen, dessen Wert maximal 200 Punkten annehmen 
konnte (…). Dieser Index legte für Ausbildungsbetriebe aus Industrie- und Handel ein Quali-
tätsgefälle von Großunternehmen, die im Durchschnitt eine Punktzahl von 107,8 erreichten, 
über Betriebe mit mehr als 1.000 Beschäftigten mit durchschnittlich 99,7 Punkten zu Betrieben 
unter 1.000 Beschäftigen mit durchschnittlich 84,9 Punkten offen (…). Zudem zeigten sich Ab-
hängigkeiten der Outputqualität vom Ausbildungsberuf. Den höchsten mittleren Outputindex 
wies der Ausbildungsgang Maschinenschlosser mit 97,7 Punkten auf, den niedrigsten der Aus-
bildungsgang Kraftfahrzeugmechaniker mit 74,0 Punkten. Auch innerhalb eines Ausbildungsbe-
rufes ließen sich Unterschiede in der Outputqualität feststellen, wobei sich die Streuung im 
Ausbildungsberuf Bürokaufmann/-frau als besonders groß erwies“ (Ebbinghaus 2009a). 

Nach Ebbinghaus (2009a) wurden diese Befunde durch spätere Studien (Münch u. a. 1981; 
Jungkunz 1995; Heinemann/Rauner 2008) in der Tendenz bestätigt. Münch et. al. (1981) ver-
suchten, Zusammenhänge zwischen Input-Strukturen und der Qualität des Outputs zu finden. 
Aussagekräftige und belastbare Zusammenhänge mit eindeutigen Beziehungen konnten nicht 
aufgezeigt werden. Jungkunz (1995) untersuchte Effekte von betrieblichen, schulischen, per-
sonellen und umweltbezogenen Inputfaktoren auf Outputqualitäten und stellte fest, dass ver-
schiedene Personengruppen (betriebliche Ausbilder, Berufsschullehrer, Auszubildende) unter-
schiedliche Verbindungen zwischen Input- und Outputfaktoren herstellten. So brachten Auszu-
bildende ihre Zufriedenheit mit der betrieblichen wie schulischen Ausbildung in einen engen 
Zusammenhang mit ihrem (subjektiven) Berufsbildungserfolg, für Ausbilder und Lehrer be-
standen diese Zusammenhänge hingegen nicht. Heinemann / Rauner (2008) haben Daten mit 
einem Selbstevaluationstool Qualität-Erträge-Kosten (QEK) erhoben, und zwar in Ausbildungs-
betrieben in Bremen. Zugrunde gelegt wurde das theoretische Modell von Rauner (2007), in 
dem vier Input- und zwei Outputqualitätsdimensionen unterschieden wurden. 

„Gesamthaft betrachtet prägt der Ansatz der Sachverständigenkommission Kosten und Finan-
zierung der beruflichen Bildung (1974), Outputqualität betrieblicher Ausbildung mehrdimensio-
nal zu konzipieren, bis heute die Bemühungen um eine theoretische Präzisierung des Konstruk-
tes. Spätere Modelle differenzieren die von der Sachverständigenkommission eingeführte di-
mensionale Struktur von Outputqualität zwar weiter aus, gehen aber substantiell kaum über 
diese hinaus“ (Ebbinghaus 2009b). 

Weitere Ergebnisse und Untersuchungen zu Teilaspekten der Zusammenhänge zwischen In-
putfaktoren und der Outputqualität in der beruflichen Bildung sind in Kienzle/Winz (2002); Ul-
mer/Jablonka (2007), Fogolin/Zinke (2005); Tenberg (2005) oder Schlottau (2002) zu finden.  
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3.3.2 Theoretische und empirische Ansätze und Ergebnisse  
zu den Outcomes (Kompetenzforschung) 

Seit einigen Jahren werden Untersuchungen in Form von Large-Scale-Assessments konzipiert 
und teilweise erprobt, mit denen die Kompetenzstände von Personen aus der beruflichen Bil-
dung repräsentativ erhoben und (national und international) verglichen werden sollen, insbe-
sondere von Auszubildenden im Dualen System. Diese Forschung zur Qualität in der berufli-
chen Bildung ist auf den Outcome gerichtet, das heißt auf die Leistungsfähigkeiten der Auszu-
bildenden, im Wesentlichen über die erworbenen Problemlösefähigkeiten. Diese Problemlöse-
fähigkeiten werden mit Aufgabenformaten erhoben, die modellhaft in Kompetenzstruktur- und 
Kompetenzentwicklungsmodellen mit verschiedenen Kompetenzdimensionen und Kompetenz-
stufen verbunden werden (vgl. Winther 2010). Derartige Large-Scale-Assessments, die für die 
Allgemeinbildung im Rahmen der PISA-Untersuchungen durchgeführt werden, sind Instrumen-
te des Bildungs- bzw. Berufsbildungsmonitorings. Die Large-Scale-Assessments in der berufli-
chen Bildung (VET-LSA) sollen Einblicke in die Stärken und Schwächen der beruflichen Bildung 
in verschiedenen Berufsfeldern in unterschiedlichen Staaten geben (vgl. BMBF 2009). Das 
durch ein VET-LSA gewonnene Steuerungswissen über Berufsbildungsprozesse könne dabei 
helfen, berufliche Bildungspolitik erfolgreich zu gestalten (vgl. Achtenhagen/Baethge 2008). 
Des Weiteren sollen durch eine solche Studie auch die Zusammenhänge unterschiedlicher Ein-
flussfaktoren auf die Berufsbildung ermittelt werden. Dies betrifft die Zusammenhänge zwi-
schen Kompetenzniveaus, Ausbildungsformen und Kontextvariablen, unterschiedlichen Kompe-
tenz-Dimensionen (berufsfachlichen und fachübergreifenden) sowie Berufskompetenzen und 
Outcomes am Arbeitsmarkt und in der Erwerbsarbeit (vgl. Achtenhagen/Baethge 2008). Durch 
eine Machbarkeitsstudie aus dem Jahr 2006 wurde deutlich, dass die Herausforderungen eines 
LSA im Berufsbildungsbereich vor allem auf inhaltlicher Ebene zu finden sind und zwar bei der 
einheitlichen Definition von Kompetenzen, deren Operationalisierung und der Entwicklung ge-
eigneter Messinstrumente. Zudem müssen die national unterschiedlichen Berufsbilder mit ihren 
spezifischen Kompetenzanforderungen berücksichtigt werden. Bei der großen Vielfalt an beste-
henden Kompetenzauffassungen und -anforderungen steht der Entwicklung einer VET-LSA ei-
ner großen Aufgabe gegenüber, welche im Vergleich zu den Anforderungen, die im Zusam-
menhang mit PISA und anderen Vergleichsstudien im Allgemeinbildungsbereich berücksichtigt 
werden müssen, um ein Vielfaches komplexer sind. 

In den letzten Jahren wurden weitere Studien entwickelt und durchgeführt, die im Zusammen-
hang mit einem VET-LSA stehen, so vor allem im Rahmen der Forschungsinitiative ASCOT und 
der Machbarkeitsstudie INDUCT des Bundesinstituts für Berufsbildung. Die durch das Bundes-
ministerium für Bildung und Forschung geförderte Forschungsinitiative ASCOT startete im Jahr 
2011. Der Name ASCOT steht für technologieorientierte Kompetenzmessung in der Berufsbil-
dung. Die Initiative hat das Ziel der Messung von am Arbeitsplatz verwertbaren Handlungs-
kompetenzen, die für die Ausübung einer qualitativ hochwertigen beruflichen Tätigkeit in einer 
sich verändernden Arbeitswelt von Nöten sind. Mit dieser Initiative will das BMBF seine Aktivi-
täten zur Erforschung der Themen Kompetenzmodellierung und -erfassung ausweiten. Insbe-
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sondere Auszubildende am Ende ihrer Ausbildung in verschiedenen Ausbildungsberufen sollen 
durch die Messung der beruflichen Handlungsfähigkeiten erfahren, was sie können und wo sie 
stehen. Von den Ergebnissen der Studie werden Informationen in Bezug auf Leistungsstärken 
und Leistungsschwächen erhofft, die dabei helfen sollen, die Berufsbildungsangebote und -
prozesse zu verbessern. Es werden Kompetenzmodelle und Messinstrumente entwickelt und 
erprobt, die nach einer ersten Pilotphase ausgewertet und für die breitere Anwendung aufbe-
reitet werden (vgl. BMBF 2012). In der BIBB-Machbarkeitsstudie INDUCT wurden die unter-
schiedlichen Formen der betrieblichen Rekrutierung, Einarbeitung und Ausbildung der neu ein-
gestellten Mitarbeiter in ausgesuchten Berufsfeldern und Unternehmen untersucht (vgl. Geiben 
2011, S.44). In dem Projekt wurde die Bewertung der Leistungsfähigkeit von Absolvent/-innen 
einer Berufsausbildung anhand von Arbeitgeberbefragungen ermittelt. Dabei wurden folgende 
Indikatoren angenommen: Übergänge in das Beschäftigungssystem, Dauer von Einarbeitungs-
prozessen, ergänzende Umfänge von Qualifizierungsmaßnahmen sowie unmittelbare Leis-
tungsfähigkeiten (vgl. Grollmann et al.2009). Im Gegensatz zu einem Berufsbildungs-PISA, in 
dem die Qualitätsfeststellung der in der Berufsbildung erworbenen Kompetenzen untersucht 
wird, erfolgt in INDUCT der Blick auf die rekrutierenden Abnehmer dieser Kompetenzen (vgl. 
Grollmann et al. 2009). 

Im Rahmen der Forschungsinitiative KOMET (Large Scale-Kompetenz-Diagnostik in der berufli-
chen Bildung; vgl. http://www.ibb.uni-bremen.de/Kompetenzdiagnostik.395.0. html; Rau-
ner/Haasler/Heinemann/Grollmann 2008) werden in verschiedenen Projektzusammenhängen 
die erworbenen Kompetenzen aus der dualen Berufsausbildung erfasst, auch – so die derzeit 
wohl noch sehr ambitionierte Absicht – zum Zwecke eines „Berufsbildungspisa“. Im Rahmen 
eines Pilotprojektes (vgl. Rauner 2010) für die Bundesländer Bremen und Hessen wurden die 
Kompetenzen von über 600 Auszubildenden der Berufe Elektroniker für Energie- und Gebäude-
technik sowie Elektroniker für Betriebstechnik aus drei Bremer und sechs hessischen Berufs-
schulen erfasst und ausgewertet. Die Ergebnisse zeigten hohe Kompetenzunterschiede. Die 
unteren und oberen 10 Prozent der leistungsschwachen und leistungsstarken Auszubildenden 
lagen im dritten Ausbildungsjahr in ihrer Kompetenzentwicklung um bis zu zwei Ausbildungs-
jahre auseinander. Der Forschungsansatz KOMET wird derzeit auch im Bundesland NRW aus-
probiert. Die Ergebnisse hinsichtlich der methodischen Anlage der Untersuchung und der er-
fassten Kompetenzstände sind abzuwarten. 

3.3.3 Subjektives Empfinden von Qualität: Zur Messung der  
Ausbildungszufriedenheit in der beruflichen Bildung 

Das wahrgenommene Maß der Zufriedenheit derjenigen, die Berufsbildungsmaßnahmen absol-
vieren und abschließen, gilt als ein Indikator, mit dem Aussagen zur Qualität der beruflichen 
Bildung gemacht werden können. Dieser Ansatz steht durchaus in Analogie zur betriebswirt-
schaftlich ausgerichteten Dienstleistungsforschung, in der die Kundenzufriedenheit als Maß für 
die Dienstleistungsqualität erhoben und ausgewertet wird. 
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Ein Beispiel stellen die Untersuchungen dar, die im Ausbildungsreport des Deutschen Gewerk-
schaftsbundes (2009) vorgestellt werden (vgl. Fischer/Reglin o. J.). Das Ableisten ausbildungs-
fremder Tätigkeiten, häufige Überstunden und inkorrekte Behandlung durch Vorgesetzte wer-
den als gravierende Abstriche in der Ausbildungsqualität bewertet. Für den Ausbildungsprozess 
werden Qualitätsfaktoren wie die Verfügbarkeit von Ausbildungspersonal am Arbeitsplatz, die 
Häufigkeit der Erklärung von Arbeitsvorgängen, die Einhaltung von Vereinbarungen aus dem 
Ausbildungsplan und die Bereitstellung hinreichend fordernder Lern-Arbeitsszenarien genannt. 
Mangelnde Ausbildungszufriedenheit aufgrund von Defiziten in den genannten Faktoren wird 
ursächlich für Ausbildungsabbrüche in den Zusammenhang gestellt. 

Auch in einer Studie von Quante-Brandt/Grabow (2008) wurden die Zusammenhänge zwischen 
Qualität und Ausbildungszufriedenheit belegt. Demnach hängt die Ausbildungszufriedenheit of-
fenbar stark von den zeitlichen und finanziellen Rahmenbedingungen der Ausbildung und von 
den betrieblichen Kommunikations- und Reflexionsstrukturen ab. Für das Thema „Ausbildungs-
qualität in KMU“ zeigte sich, dass die Lernprozessbegleitung in Kleinstbetrieben (bis zu 10 Be-
schäftigte) deutlich besser gelingt als in Kleinbetrieben (11-49 Beschäftigte). 

Im BIBB – Forschungsprojekt „Ausbildung aus Sicht der Auszubildenden“ (vgl. Beicht/Kre-
werth/Eberhard/Granato 2009) wurden rund 6.000 Auszubildende aus 15 dualen Ausbildungs-
berufen auf der Grundlage eines komplexen Qualitätsmodells zur wahrgenommen Ausbil-
dungsqualität befragt. Positiv bewerteten die Auszubildenden vor allem die „Eignung und das 
Verhalten der Ausbilder/-innen“ sowie die „materiellen Bedingungen“, weniger gut erfüllt wer-
den aus ihrer Perspektive die Qualitätsanforderungen in den Bereichen „Organisation“ sowie 
„Inhalte, Methoden und Lernklima“. Berufsschulen punkten oftmals mit einem guten Klassen-
klima, die „materiellen Bedingungen“ werden im Vergleich zu den Betrieben negativer bewer-
tet. Negativ bewerteten die Auszubildenden die Qualität der Kooperation der Lernorte. Insbe-
sondere in diesem Feld müssten verstärkt Qualitätsaktivitäten ansetzen, damit die Ausbil-
dungsabläufe in den Betrieben und Berufsschulen besser ineinandergreifen. 

In der BIBB-Studie „Ideal und Realität Betrieblicher Ausbildungsqualität“ (vgl. Ebbinghaus 
2009b) wurden im Rahmen einer Betriebsbefragung ebenfalls Selbsteinschätzungen erhoben, 
konkret zur idealen und realen Ausprägung der Qualität der betrieblichen Ausbildung aus Sicht 
der Betriebe bzw. der dort verantwortlichen Personen. Ausbildungsqualität wurde als eine 
mehrdimensionale Größe konzipiert, wonach Input-, Prozess- und Outputqualität betrieblicher 
Ausbildung in wechselseitiger Beziehung zueinander stehen. Bezüglich der Inputfaktoren wur-
den die personellen Voraussetzungen besonders wichtig eingeschätzt, wobei deutliche Diskre-
panzen zwischen idealen und faktischen Rahmenbedingungen im Bereich der pädagogischen 
Voraussetzungen der Ausbilder und den Möglichkeiten diese weiterzuentwickeln bestünden. 
Bezüglich der Prozessqualität sollte die Ausbildung vorzugsweise im Prozess der Arbeit erfol-
gen. Die Überwachung und Lenkung der Ausbildung sei idealer Weise sehr wichtig, so z. B. ein 
positives Feedback, Besprechung der erbrachten Arbeits- und erzielten Lernergebnisse, Lob für 
gute Leistungen; in der Praxis bleibe dies ein Stück weit hinter dem Ideal zurück. Als stark 
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ausbaufähig wird die Kooperation der Ausbildungsbetriebe mit externen Ausbildungsakteuren 
wahrgenommen, vor allem bei der Zusammenarbeit mit den Berufsschulen, aber auch für die 
Zusammenarbeit mit Kammerorganisationen und anderen Ausbildungsbetrieben. Bezüglich der 
Outputqualität werden die höchsten Ansprüche an die berufsleistungsbezogenen Faktoren (be-
rufliches Leistungsvermögen, Interesse an Erhaltung und Ausweitung, Freude am Beruf) sowie 
Verhaltenswiesen in Arbeitskontexten gelegt. 

In der Überblicksstudie des Westdeutschen Handwerkskammertag (2008), in der 3546 Auszu-
bildende aus dem Handwerk nach ihrer Zufriedenheit befragt worden sind, ist in der Tendenz 
eine deutliche Zufriedenheit festzustellen. 

3.3.4 Zu den Zusammenhänge zwischen Prozessfaktoren und Outputqualitäten 

Ergebnisse zu den unmittelbaren Zusammenhängen zwischen der Ausprägung der Unterrichts- 
und Ausbildungsprozesse, beispielsweise in Bezug auf das Verhalten von Lehrkräften oder hin-
sichtlich des Einsatzes von Lehr-Lern-Methoden, liegen in der Lehr-Lern-Forschung bzw. Unter-
richtseffektivitätsforschung vor. Für die berufliche Bildung liegen etwa aus Studien mit quasi-
experimentellen Untersuchungsdesigns verschiedene empirisch belastbare Aussagen vor, in 
denen die Relation zwischen Unterrichts- und Lernformen und den Lernergebnisse ausgewie-
sen werden. Nickolaus/Wuttke (2010) fassen diese Ergebnisse folgendermaßen zusammen: 
„Generell scheint die Varianz der Lernergebnisse innerhalb der Lehrformen größer als zwischen 
den Lehrformen, wobei die innerhalb der Lehrform realisierte Qualität von zentraler Bedeutung 
für die erzielten Lernergebnisse ist. Als wichtige Qualitätsindikatoren, die auch von den Lehr-
kräften beeinflusst werden können, erweisen sich die Klarheit und Verständlichkeit, die Adapti-
vität, die Strukturiertheit, Klassenführung, Aufgabenorientierung, Langsamkeitstoleranz und 
das affektive Klima (…). Zum Teil sind diese Qualitätsmerkmale auch bedeutsam für die Moti-
vationsentwicklung der Lernenden, der empfundenen sozialen Einbindung, der Lehrqualität …“. 
Nicht die Auswahl der Lernmethode ist also entscheidend, sondern die Qualität ihrer Anwen-
dung durch die Lehrkräfte. 

Grundsätzlich wird der Einfluss der schulbezogenen Faktoren gegenüber den unterrichtsbezo-
genen häufig als begrenzt ausgewiesen. „Die Mehrzahl der empirischen Untersuchungen zeigt, 
dass Unterschiede zwischen Schulen in der Regel nicht wesentlich mehr als 10 % der Ge-
samtvarianz der Schülerleistung erklären.“ (Ditton, 2000, S. 78; hier nach Euler 2005, S. 22) 

In diversen schulischen und betrieblichen Modellversuchen zur Qualität und Qualitätsentwick-
lung der Ausbildung in den Berufsschulen oder in den Ausbildungsbetrieben werden verschie-
dene prozessbezogene Ansätze erprobt und evaluiert (vgl. aktuell etwa Fischer u. a. 2011). So 
wurden Qualitätsmanagementsysteme auch im Rahmen von berufsschulischen und betriebli-
chen Modellversuchen entwickelt und erprobt, so zum Beispiel im Rahmen des Modellpro-
gramms „Neue Lernkonzepte in der dualen Berufsausbildung“ (vgl. Deitmer u. a. 2004). Im Er-
gebnis zeigte sich, dass die Qualitätsinstrumente positiv auf die schulischen Abläufe wirken. 
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„Darin drückt sich aber auch ein Problem aus: Unterricht als das eigentlich wichtigste Bezugs-
feld in Schulen rückte (…) in den Hintergrund“ (Fischer/Reglin o. J.). 

4. Schlussfolgerungen und Handlungsempfehlungen 
Die Ausführungen haben gezeigt, dass der Qualitätsbegriff im Zusammenhang mit der dualen 
beruflichen Bildung vielfältige Bedeutungen und Akzentuierungen aufweist. Trotz (oder viel-
leicht auch wegen) dieser Unbestimmtheit des Begriffs ist seine Verwendung zum Zwecke der 
Bewertung von Ist-Ständen und im Zusammenhang mit der Begründung der Weiterentwick-
lung der beruflichen Bildung sehr gebräuchlich. 

Da häufig mit dem Qualitätsbegriff argumentiert wird, um die eigenen Positionen und Interes-
sen zu untermauern, sind für die abgewogenen und klugen berufsbildungspolitischen Ent-
scheidungen, die den Bereich der dualen Berufsausbildung tangieren, die folgenden Informati-
onen hilfreich: 

1) Was verstehen die Akteure, stellvertretend für die Institutionen, die Teil der beruflichen 
Ausbildung im Dualen System sind, unter einer qualitativ gehaltvollen Form beruflicher Bil-
dung? Hinter dieser generellen Frage liegen zwei Teilfragen: Worin liegen aus Sicht der 
verschiedenen Beteiligten die zentralen Zielstellungen der dualen Berufsausbildung? Wel-
che konkreten Instrumente und Maßnahmen werden aus der Sicht der verschiedenen In-
teressen präferiert, um die Berufsbildung zu steuern und die Zielstellungen zu erreichen? 

2) Welche Ergebnisse liefert die Berufsbildungsforschung? Gibt es belastbare Aussagen zu 
den positiven oder negativen Zusammenhängen zwischen bestimmten Gestaltungsansät-
zen und den Zielstellungen oder zur bestmöglichen Umsetzung der Gestaltungsansätze? 

In der vorliegenden Expertise werden Antworten zu diesen Fragen geliefert (vgl. Kapitel 3). 
Hinsichtlich der allgemeinen Zieldimensionen für die Qualitäts- und Weiterentwicklung in der 
dualen Berufsausbildung ist ein ausgeprägter Konsens zwischen den vielen Positionen zu ver-
zeichnen, es dominieren eindeutig die Ziele Fachkräfteentwicklung und Schaffung von Chancen 
bzw. Chancengleichheit. Auch auf der Ebene der Maßnahmen und strukturellen Ansatzpunkte, 
wie diese Ziele im Feld der dualen Ausbildung anzustreben sind, herrschen zwischen den Akt-
euren überwiegend Schnittmengen (vgl. Abschnitt 3.2). Es sind in den Positionspapieren nur 
wenige Konfliktlinien zu erkennen, diese betreffen insbesondere das Ausmaß der Differenzie-
rung und Flexibilisierung der Ausbildungsberufsbilder, die Fragen der Finanzierung der Berufs-
ausbildung und die Kontrolle der betrieblichen Ausbildung. 

Qualitätsentwicklung ist darauf angewiesen, einen Bezugsrahmen zu entwickeln, der (Qualitäts-) 
Ziele und Bereiche ausweist, die als relevant gelten (also allgemein akzeptiert werden) und daher 
in die Qualitätsentwicklungsaktivitäten einbezogen werden sollen. Empirische Nachweise für die-
se Relevanz sind ganz sicherlich von Vorteil. Die Aufgabe der Berufsbildungspolitik liegt in der 
Findung und Aushandlung der Positionen und schließlich in den notwendigen Entscheidungen 
unter Berücksichtigung der wissenschaftlichen Kenntnisstände. Grundsätzlich und im Besonderen 
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für den Erhalt und die Weiterentwicklung der Berufsausbildung im dualen System ist die Akzep-
tanz dieser Entscheidungen bei den tragenden und praktizierenden Akteuren und Institutionen 
notwendig. Forschungsergebnisse können hierfür hilfreich sein, doch sie ersetzen die notwendi-
gen Entscheidungen nicht. Wie in anderen politischen Gestaltungsfeldern auch, sind gelegentlich 
auch Entscheidungen notwendig (oder politisch gewollt), ohne dass belastbare Aussagen zu den 
Zusammenhängen von Maßnahmen und Wirkungen bzw. Zielerreichungsgraden vorliegen. Aktu-
ell betrifft dies eine Reihe von politisch inspirierten Maßnahmen. So sind beispielsweise die er-
warteten zusätzlichen positiven Wirkungen und Qualitätseffekte der vielfach diskutierten Lerner-
gebnisorientierung oder der Akkreditierungen relativ unklar. Teilweise ließen sich auch Szenarien 
entwickeln, in denen bestimmte Modernisierungsschritte eher eine Gefährdung der relativ hohen 
Güte der dualen Berufsausbildung darstellen könnten. 

Mit Blick auf die historische Entwicklung der dualen Berufsausbildung in Deutschland und auch 
aus der international-vergleichenden Perspektive ist bei aller Unterschiedlichkeit der Bewertung 
der Qualität der dualen Berufsausbildung in Deutschland evident, dass der aktuelle Stand ver-
hältnismäßig positiv ist. Die bisherige Weiterentwicklung der strukturellen und didaktischen 
Rahmenbedingungen hat das Duale System in der Tendenz deutlich gestärkt. 

Vor diesem Hintergrund sind Veränderungsansätze nur zu vertreten, sofern die Grund-strukturen 
gesichert bleiben. Zugleich gibt es verschiedene Ansätzen, die Qualitätsentwicklungseffekte und 
zugleich Qualitätsentwicklungspotential aufweisen, ohne diese Grundstrukturen zu gefährden: 

 Pädagogische Weiterentwicklung der Ausbildung und des Unterrichts an den Lernorten Be-
trieb und Berufsschule: Die didaktische Gestaltung der Lehr-Lern-Prozesse, möglichst 
weitgehend unter Einbezug individueller Diagnose- und Förderansätze sowie Binnendiffe-
renzierungsformen, trägt im besonderen Maße zur Weiterentwicklung der beruflichen 
Kompetenzstände der Auszubildenden bei. 

 Weiterqualifizierung und Professionalisierung des betrieblichen und berufsschulischen 
Ausbildungspersonals, und zwar weiterhin in fachlicher Hinsicht, verbunden mit einer di-
daktischen und pädagogischen Expertise. 

 Weiterentwicklung der Verbindung von praxis- und anwendungsbezogenen Ausbildungs-
prozessen mit theoretischen und reflektierenden Lernprozessen. 

 Sicherung der Relevanz der Lerninhalte und Qualifikationen für die berufliche und individuel-
le Weiterentwicklung durch regelmäßige Prüfung und Überarbeitung der Ordnungsmittel. 

 Stärkung der individuellen berufsbiografischen Aspirationen durch die Weiterentwicklung 
von materiell und didaktisch unterstützten und rechtlich möglichen Übergängen zwischen 
verschiedenen Ausbildungsstufen und Bildungs- und Berufsbildungsteilbereichen. 

Daneben werden viele verschiedene Ansätze diskutiert und in den Positionspapieren der sozia-
len Akteure in der beruflichen Bildung ausgewiesen, deren positive Wirkungen zum Zwecke der 
Erreichung der Ziele gegeben sind, jedoch aus Sicht des Autors dieser Expertise eher als zweit- 
oder drittrangig einzuschätzen sind und teilweise überbewertet werden. 
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Die aufzeigten Ergebnisse auf der Basis der Analyse der Dokumente (Abschnitt 3.2) ist in wis-
senschaftlicher Hinsicht nur ein erster Schritt, der im Sinne einer Triangulation nun mit zusätz-
lichen Untersuchungen weiter verfolgt werden könnte. So zeigen die hier präsentierten Ergeb-
nisse zwar viele allgemeine Konsenslinien zwischen den verschiedenen Parteien. Doch im De-
tail sind divergente Auffassungen und Begriffsverständnisse zu erwarten, die mit durchaus un-
terschiedlichen Motiven der Akteure zusammenhängen. Weiterführende Erhebungen mithilfe 
von personenzentrierten Interviewverfahren könnten tiefergehende Aussagen ermöglichen. 
Zudem ist damit zu rechnen, dass die Einzelbetriebe oder einzelnen Personen, die an der Be-
rufsbildung beteiligt sind, zwar mit den untersuchten Positionspapieren vertreten werden, je-
doch damit häufig gar nicht übereinstimmen. Von daher wäre eine breite standardisierte un-
mittelbare Fragebogenerhebung der Auffassungen der Akteure in der beruflichen Bildung auf-
schlussreich. 

Hinsichtlich der verschiedenen Ebenen und Dimensionen des Qualitätsmodells liegen die For-
schungsdesiderate in der weiteren Untersuchung von Wirkungszusammenhängen zwischen In-
put- und Prozessqualitäten auf der einen und Outputqualitäten auf der anderen Seite. 
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